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Sophokles, den Vesuv-Ausbruch geprüft. Man erfährt von Dar­
stellungen des Zeus von Heliopolis, der Mondgöttin Men, der 
ältesten Roma, melischer, gallischer Lokalgötter, von Eros und 
Psyche, von Phobos, Cacus, Kirke, Tyro, den Hamadryaden, 
Peleus im Gebirg, Theseus im Labyrinth, vom geflügelten Seher, 
vom Sinn der Attribute des Mantuaner und vatikanischen Apoll; 
vom Heroenkult der Kuppelgräber, von getragenen Kybele­
bildern, von Isispriestern und tanzenden Karyatiden; vom Hoch­
zeitsschmuck und Wasserkrug der unvermählt Gestorbenen, von 
den Binden am Grabstein, der Ähre im Grab, vom attischen 
Staatsfriedhof; von Knüpfungs- und Abwehrzauber; vom Schild­
stechen und Schildweihungen; von Körperbemalung und Täto­
wierung, von Knoten, Knöpfen und Totenkinnbändern, von 
Turmdächern, Pantoffelschlägen und vom Auftreten des Haus­
hahns in der Geschichte. 

Man sieht: wie die Verwaltungsarbeit ist auch das Forscher­
werk Bewahrung, Dienst am Kleinen und Vernachlässigten. 
Und wie auf jene Arbeit ist auch auf dieses Werk gerraueste Sorg­
falt verwendet. In sauberster traditioneller Technik sind die Be­
merkungen vorgetragen, die klaren Folgerungen gezogen; in 
weiser Selbstbeschränkung, ohne jede Eitelkeit, ohne kühne oder 
leichtfertige Weiterungen. Es entsteht im Lauf derJahreeine auf 
andere Menschen und Stoffe nicht übertragbare echt Wolterssche 
Methode der Kleinarbeit; es formt sich eine klare, kühle, aber 
niemals kalte Sprache. 

Hinter dieser besonderen Formung steht mehr als der über­
sorgfältige gelehrte Antiquar. Trotz aller Traditionsgebunden­
heit oder vielmehr gerade in ihr, erscheint ein weiter humani­
stischer Horizont, auch eine gewisse menschlich-tragische Tiefe, 
die dem oft zögernden und resignierten Forscher seine innere 
Überlegenheit über ähnliche Gelehrtennaturen verleiht. Wer viel 
mit Wolters umgegangen ist, weiß, wo er schwieg, wenn andere 
redeten, und folgt seinem Sinne. Ernst Buschor. 

Historische Klasse 

Humfry Payne war unr wenige Wochen korrespondierendes 
Mitglied unserer Akademie, ein früher Tod hat den vierund­
dreißigjährigen Forscher am 9· Mai 1936 ereilt. Der Zahl seiner 
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Jahre nach war er wohl eines der jüngsten Mitglieder, nach dem 
Umfang und der Reife seiner Leistungen tritt er ebenbürtig neben 
altbewährte und berühmte Forscher. 

Seine Ausbildung hat er in Christ Church in Oxford erfahren, 
wo Beazley dem schon früh erwachten archäologischen Genius 
Führer wurde. VierJahre lang, von 1924-1928, hat Christ Church 
seinem Zögling das Forschungsstipendium verliehen, das Payne 
seine Reisen in die südlichen und anderen Länder ermöglichte, 
ihn bald zum Kenner der Museen und zum Ausgräber machte. 
Schon damals reifte sein großangelegtes Hauptwerk N ecro­
corinthia, das dann 1931 in Oxford erschien und das als Großtat 
auf unserem Gebiet bezeichnet werden muß. Hier sind nicht nur 
1500 korinthische Gefäße in eine Entwicklungsreihe gebracht, 
sondern alle altkorinthischen Denkmäler zu einem Bild vereinigt. 
In denselbenJahrenentstanden die ausgezeichneten Studien über 
die Thermon-Metopen, über kykladische und kretische Gefäße, 
über attische Scherben aus N aukratis, die Berichte über seine 
kretischen Ausgrabungen in Knossos und Eleutherna. Besonders 
die Abhandlung über die Gefäße von Knossos ist grundlegend. 

Im Jahre 1929 wurde der siebenundzwanzigjährige Forscher 
Direktor des Britischen Archäologischen Instituts in Athen, zu­
gleich Leiter der britischen Ausgrabungen in Perachora. Die 
Wirkung dieser starken wissenschaftlichen Persönlichkeit machte 
sich bald in Athen geltend. Sie beruhte nicht und nie auf Äußer­
lichem, kam am stärksten wohl im Kreis der Schüler, Mitforscher 
und Freunde zum Vorschein. Die lebhafte und immer fördernde 
Anteilnahme am Forschungsgut anderer zeigt sich z. B. in den 
vorbildlichen Ausgrabungsberichten des Journal of Hellenie 
Studies von 1930-1934. Neben den Amtsgeschäften ging die Er­
forschung und Verarbeitung des Heraheiligtums von Perachora 
(bei Korinth) her, eine umfassende und energische Leistung, auf 
deren Veröffentlichung die Fachwelt mit Spannung wartet. 

Mit freudigem Staunen sahen die Freunde in diesen Jahren 
Payne's Geist reifen und sich weiten. Eine kostbare Probe ist das 
in deutscher Sprache geschriebene Buch des Dreißigjährigen 
über protokorinthische Vasenmalerei, eine andere die Arbeit über 
eine Heraklesfigur in Athen. Ein Zug zu großer Anschauung, 
auch zum großen Gegenstand ist in diesen Athener Jahren un­
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verkennbar. Er kam zur vollen Auswirkung in dem Werk, das 
dieses Leben bekrönen sollte, dem Werk über die archaischen 
Marmorskulpturen der Akropolis, das er selbst nur als beschei­
denes Vorwort zu einem Photographien-Album bezeichnet hat. 
Dies Werk enthält nicht nur so geniale und weittragende Ent­
deckungen wie die rasch berühmt gewordenen Zusammenset­
zungen des Reiters Rampin und der Aphrodite Lyon, sondern eine 
reiche Fülle fruchtbarster Bemerkungen über die zeitliche und 
persönliche Eigenart dieser kostbaren Werke, deren plastisches 
Leben von einem Vertrauten belauscht ist. 

Wir ahnten nicht, welches Geheimnis hinter der frühen Reife 
dieses jungen Menschen und Mitforschers stand. Nun es sein 
früher und plötzlicher Tod enthüllt hat, ehren wir es in jeder 
Zeile, die von ihm geblieben ist, in jedem Andenken an seine 
persönliche Gegenwart, der wir uns erfreuten. 

Ernst Buschor 

Am 2. August 1936 starb der Münchener Kirchenhistoriker 
Geh. Hofrat Professor Dr. Georg Pfeilschifter, der seit 1934 
als ordentliches Mitglied der historischen Klasse der Bayerischen 
Akademie der ·Wissenschaften angehörte. Geboren am 13. Mai 
1870 zu Mering in Oberbayern, habilitierte er sich 1900 als 
Privatdozent für Kirchengeschichte an der Münchener theolo­
gischen Fakultät, ging noch im gleichen Jahre als Professor nach 
Freising, folgte 1903 einem Rufe als Ordinarius der Kirchen­
geschichte an die Universität Freiburg i. Br. Im Jahre 1917 
kehrte er als Nachfolger seines Lehrers A. Knöpflernach Mün­
chen zurück. Er war 1913/14 Rektor der Freiburger Universität, 
1922/23 bekleidete er dieselbe \Vürde an der Universität München. 

Der Schwerpunkt der festgefügten wissenschaftlichen Persön­
lichkeit Pfeilschifters ruhte ähnlich wie bei zwei anderen hervor­
ragenden katholischen Kirchenhistorikern Deutschlands, bei 
M. Sdralek und H. Schrörs, auf der Wirksamkeit als akademi­
scher Lehrer. Als Vorzüge seiner akademischen Vorlesungen 
werden von seinen Schülern gerühmt: große Vertrautheit mit 
Quellen und Literatur in allen Jahrhunderten der Kirchenge­
schichte, ein klarer und scharfer Blick für große Zusammenhänge, 
verbunden mit Genauigkeit in der Einzeldarstellung, Heraus-
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arbeitung der geschichtlichen Wahrheit und \Virklichkeit, ein 
lebendiger, nicht selten recht temperamentvoller Vortrag. In sei­
nen Seminarübungen, für welche er immer anregende und wissen­
schaftlich lohneride Gegenstände auswählte, verstand er es mei­
sterhaft, seine Schüler nicht immer mit sachter Hand methodisch 
zu formen und zu schulen. 

Die strengen Anforderungen, die er an seine Schüler zu stellen 
gewohnt war, hat er in seinen eigenen wissenschaftlichen Ver­
öffentlichungen in hohem Maße verwirklicht. Peinliche Sorgfalt 
in der Bearbeitung und Verwertung des .Quellenmaterials, sichere 
Handhabung der historischen und philologischen Methode in 
Untersuchungen und Editionen, Klarheit und Bestimmtheit in 
der Darstellung zeichnen seine wissenschaftliche Forschungs­
arbeit aus. Seine ersten Publikationen galten der alten Kirchen­
geschichte, dem Übergang vom christlichen Altertum zum Mittel­
alter. Seine umfangreiche Münchener theologische Dissertation: 
Der Ostgotenkönig Theoderich und die katholische Kirche (1896) 
ragt weit über die \Vertgrenze einer Erstlingsarbeit hinaus und 
ist auch jetzt noch für die Kenntnis und Beurteilung der Berüh­
rung von Germanenturn und Christentum von Bedeutung und 
Interesse. Der großen Gestalt dieses Ostgotenkönigs hat Pfeil­
schifter noch später im Rahmen der "vVeltgeschichte in Charak­
terbildern" eine für weitere Kreise bestimmte eindrucksvoll ge­
schriebene Monographie: Theoderich d. Gr., die Germanen im 
H.ömerreich (1910) gewidmet. Eine vorzügliche Arbeit auf patri­
stischem Gebiete ist Pfeilschifters Münchener theologische Habi­
litationsschrift: Die authentische Ausgabe der 40 Evangelien­
Homilien Gregors d. Gr. (1900). Er hatte auch die Edition dieser 
Homilien für das Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum 
der \Viener Akademie übernommen. Kardinal Erhle, der diese 
Untersuchung sehr hoch schätzte, hat mir gegenüber einmal sein 
Bedauern darüber ausgesprochen, daß Pfeilschifter auf dem Ge­
biete des christlichen Altertums und der Patristik nicht weiter­
gearbeitet hat. Nur einmal ist er später in seiner Abhandlung: 
Oxyrhynchos, seine Kirchen und Klöster auf Grund der Papyrus­
funde (Festschrift Knöpfler 1917) in die alte Kirchengeschichte 
zurückgekehrt. 

Seine Berufung nach Freiburg hat einen ·wandel in Pfeil-
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